
schen“ Christus. Erst MI1t den Vertretern eıner „politischen Theologie“ W1€e
Metz un: Dorothee Sölle, der einzıgen FTaU. der eın eıgener Beıtrag

gewıdmet wırd DE  ’ SCIZTE sıch allmählich die Erkenntnis durch, da{fß
sıch „angesichts der Realıtät des rıtten Reiches“ auch eın christliches „Re-
den VO (301t un Jesus Chrıistus“ ändern musse 224)

Elıas Füllenbach OR Düsseldort

Herbert Dohmen/Nına Scholz, Denunzıiert. Jeder EUL MmMIt Jeder denkt
ach Jeder meldet. Denunzı1ation 1m Nationalsozialısmus. zernın Verlag,
Wıen 2003 EB Seıten.

Denunzı1ation annn als altes un: doch aktuelles soz1ales Phänomen be-
trachtet werden. Im deutschsprachigen Raum erlehbte sS1e sicherlich 1m Na-
tionalsoz1alısmus ıhre öchste Blüte Der Politikwissenschaftlerin Nına
Scholz un dem Hiıstoriker ‚bRaf Psychotherapeuten Herbert Dohmen bıe-
ten dıe sorgtältig aufgearbeiteten Zuschriften der Bevölkerung den natıo0-
nalsozıalıistischen Gauleıiter Josef Bürckel 1n Wıen, die NS-Gerichts- un
die Nachkriegsakte des Volksgerichtshotes Wıen Grundlage für eıne iınter-
eSssante Studıie, dıe tiefe Einblicke 1ın dıe Macht der „kleinene zuläßrt.
Neben der Frage; welche Funktion dıe durchaus nıcht uneingeschränkt Q
geheißene, dem Ideal VO „aufrechten deutschen Charakter“ wıderspre-
chende Denunzı1ation für das Nazıregıme erfüllte, in welchem Ausmafß die
„Treiwilligen Helter“ 7AHBE Stabilisierung der NS-Herrschaft beigetragen ha-
ben, untersuchen Scholz un: Dohmen auch die „andere“, die iındıviduelle
Seıte: die Bedeutung der Denunzı1ation für die Denunzıanten, die Motive,
aus denen heraus Menschen andere, allzu oft nahestehende Menschen VeI-

rieten. Gesetzliche Grundlage für eın solches Handeln W ar das 1mM Dezem-
ber 1934 eingeführte „Heimtückegesetz“, welches jede kritische un: 1b-
tallige Außerung mMI1t Gefängnis bıs Z7wel Jahren bestrafte. In der
natiıonalsozialistischen Logıik yalt jede belanglose krıtische Bemerkung
ber die Führung als Angrıff auf die ZESAMLE „Volksgemeinschaft“. Das
Strafrecht wurde iıdeologisch begründet. Jede nNnstanz der natiıonalsozialıisti-
schen Rechtsprechung W AaTr VO diesem „Geıst“ durchdrungen.
Dı1e Denunzıiation wurde nıcht alleın durch Gestapo, staatlıche Spitzel un:
NS-Blockwarte betrieben. Denunzıiert wurde treiwillig. Eıne allgemeine
Anzeigepflicht zab „Heimtückegesetz“ nıcht. Privatpersonen ZEe1Z-
ten Nachbarn, Bekannte un 1mM schlimmsten Fall Familienmitglieder d
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„Jüdischseins“ un: unzähligen anderen Vorwürten. Den Behör-
den wurde dıie Legıtimatıon für Bestrafung, Verfolgung un: oft auch Er-
mordung der denunzıerten Personen 1ın die Hände gespielt. Di1e sorgtältig
erarbeıtete Studie jetert dramatıische Fallbeispiele un dokumentiert die
Funktion VO Informanten. Eın besonders dramatischer Fall, 1aber LLUT eıner
VO vielen, A4US dem Jahr 1947 Die Hıltfsarbeiterin Rosa Schwarz denunziert
ıhren jüdıschen Ehemann Michael Schwarz früherer vermeıntlich
antınazıstischer Aktıivıtäten, zeıgt ıhre beiden altesten Kınder be1 der (Z@-

un: bringt die tünf Jüngeren 1n eın Heım der Israelischen Kultus-
gemeıinde. Michael Schwarz wırd ach Auschwitz deportiert un: OFT
mordet. Alle sieben Kınder kommen ach Theresienstadt, überleben und
kehren schwer gezeichnet ach der Befreiung durch die Rote Armee ach
Wıen zurück.
Fur das vorliegende Buch wurden dreifßig der ınsgesamt FÜ artons voller
Zuschriften, die dem „Stellvertreter“ Hıiıtlers 1n VWıen, Bürckel, zugesandt
wurden, ach dem Zufallsprinzip ausgewählt. Die Frage, ob die Deutschen
ein „Volk V.©): Denunzjanten“ 9 beantworten die utoren ditferen-
ziert: hne 7Zweitel Denunzı1anten erschreckend weıtverbreıtet, un:
hne s1€e waren die Vertfolgung V} Delikten W1€ „Heimtücke“, „Feindsen-
der hören“;, „Rassenschande“, „Defätismus“, „Umgang mMI1t Fremdarbei-
tern  c un anderen Anschuldigungen CIHSC Schranken gESELIZL SCWESCH. Al
lerdings bedurfte 1LLU!T eınes erheblichen Teıls, jedoch keineswegs der
Mehrheit der Bevölkerung, alle ständıg 1n Atem halten. Wıiırkliche g-
siıcherte Prozentzahlen un: andere Daten liegen 1aber angesichts des TL

sehr tragmentarısch überlieferten Mater1als nıcht VOIL, da{fß eıne solche
Verallgemeinerung ach Meınung der utoren überzogen erscheint.

Jürgen Klocke, Frankfurt/Maın

G1iovannı Franzonıi,; Die Einsamkeit des amariıters. Impulse für eınee
Ethik der Solidarıtät heute. Glaube un: Leben Bd 15 ln Verlag, unster
2003 U Seıten.

In diesem Buch erd das Gleichnıis VC barmherzigen Samarıter (Lk 10,25-
37) detailliert erklärt un: aktualisiert. An dıe Erzählung Wll‘d die Forderung
ach der Erfüllung des zusammenhängenden Gebotes der (sottes- un
Nächstenliebe angehängt. Franzon1 deutet das Gleichnis als eıne „theologı-
sche Charakterisierung Jesu, 1n dem die yöttliche Barmherzigkeıit 3.I'IWCSCI'ICI
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